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Ausgabe vom 18. Oktober
«So geht Digitalisierung!»

Die Reise nach Jerusalem
Es befremdet mich, mit welcher
Begeisterung Basel-Stadt die
elektronischen Parkgebühren
begrüsst. Statt lange nach
einem Automaten zu suchen,
könne man jetzt einfach die
Gebühr per App bezahlen! Der
Automat war wohl noch selten
das Problem, sondern über-
haupt einen Parkplatz zu
finden. Still und leise wurden
tausende Parkplätze abgebaut
und die Bussen elektronisch
eingetrieben. Und jetzt geht das
Spiel «Reise nach Jerusalem» in
die nächste Runde. Entweder
hat man einen Sitz, sprich

Parkplatz und drückt dort Geld
ab, oder man hat keinen und
wird sofort gebüsst! Ein per-
verses Spiel mit den Autofah-
rern. Eine Gästekarte für
20 Franken mag für Schweizer
noch erschwinglich sein, für
Gäste aus dem umliegenden
Ausland ist sie horrend. Aus-
serhalb parkieren und auf den
ÖV umsteigen, zieht auch nicht
mehr, denn überall wird heute
abgezockt. Selbst mit der
Anwohnerparkkarte hat man
keinen sicheren Parkplatz
mehr, aber garantiert eine
Parkbusse und die alljährliche
Autosteuerrechnung! Die
Lösung: Man kommt nicht
mehr nach Basel und lässt die
Stadt links liegen, oder zieht

weg, wie ich das nach meiner
Pension mache. Mögen sich die
Grünen in der Velostadt wohl
fühlen, einmal kommt auch für
sie die Erkenntnis, dass
niemand mehr da ist, der Geld
in die Staatskasse bringt.
Beat Degen, Basel

Ausgabe vom 18. Oktober
«Parmelin warnt eindringlich vor
Stromknappheit»

Stromknappheit wird bald real
Grüne und SP gaukeln uns
immerwieder vor, dass wir
trotz der geplanten Änderun-
gen in der Energiepolitik in der
ganzen Schweiz auch in
Zukunft genügend Strom zur

Verfügung haben werden. Ich
habe da meine berechtigten
Zweifel, wenn ich dem Artikel
von Bundesrat Parmelin Glau-
ben schenken darf.Wir werden
angehalten, in naher Zukunft
Elektroautos statt Benziner zu
kaufen und selbst funktionie-
rende Gasheizungen durch
Wärmepumpen zu ersetzen.
Dazu benötigen wir aber schon
bald mehr und nicht weniger
Strom als heute. Diese Rech-
nung scheint also im Moment
eindeutig nicht aufzugehen.
Wenn die Stromgarantie aber
schon in wenigen Jahren nicht
mehr gewährleistet ist, dann
werde ich persönlich auf ein
teures Umrüsten meines Autos
und meiner erst wenige Jahre

alten Gasheizung verzichten,
und diesen Schritt erst wagen,
wenn wir wieder langfristig
genügend Strom zu Verfügung
haben werden. Die grüne und
linke Energiepolitik muss
dringend realistischer, konkret
umsetzbar und bezahlbar
werden, um sie bei Abstim-
mungen unterstützen zu kön-
nen. Aktuell fehlt das Vertrauen
in die Politik in weiten Teilen
der Bevölkerung. Nicht alle
können sich ein Haus leisten,
wie das AUE mit seinem tech-
nisch sicher sehr interessanten
und vorbildlichen Vorzeigeob-
jekt am Fischmarkt. Die Politik
ist also gefordert und muss
dringend etwas tun, dass die
drohende Stromknappheit

nicht zu dramatischer Realität
wird!
Rolf von Aarburg, Bettingen

Ausgabe vom 12. Oktober
«In eigener Sache»

Papierknappheit
Zeitungspapier sei momentan
Mangelware, deshalb müsse
auch der BaZ-Umfang reduziert
werden.Wer am Briefkasten
keinen «Stopp-Kleber» ange-
bracht hat, muss diese Aussage
klar zurückweisen, denn: Jeden
Tag wirdWerbung in Mengen
zugestellt. Die Schweizerische
Post kurbelt den Papierver-
schleiss noch an.
Hansruedi Troxler, Allschwil
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Kommentar

Die Schweiz hat europaweit die
höchsten Gesundheitskosten:
Rund zwölf Prozent des Brutto-
inlandprodukts fliesst in die
Spitäler, Arztpraxen und Apo-
theken. Im Schnitt sind es in
Europa rund zehn Prozent.
Auch wenn wir unbestritten
eines der besten Gesundheits-
systeme derWelt haben: Die
Politiker hätten die Hebel in
der Hand, die Kosten ohne
Qualitätseinbussen zu senken.
Allein, ihnen fehlt der Mut.
Gesundheitsdirektoren wie der
Basler Lukas Engelberger (Die
Mitte) schrecken davor zurück,
Spitäler zu schliessen. Obwohl
es nirgends in Europa so viele

Spitalbetten pro Kopf gibt wie
in der Region. Engelberger
fürchtet die Spitallobby zu
Recht. Die Ankündigung von
Spitalschliessungen hat bereits
mehreren Schweizer Gesund-
heitsdirektoren den Job gekos-
tet, und auch wenn Engelberger
derzeit sehr populär ist, eine
Spitalschliessung würde ihn
schlagartig zum umstrittensten
Basler Regierungsrat machen.

Ähnlich verhält es sich bei den
Spitallisten. Diese definieren, in
welchen Häusern man sich als
Patient behandeln lassen kann.
Heute verbietet das sogenannte
Territorialprinzip des Kranken-

versicherungsgesetzes, dass
man sich im Ausland operieren
lässt und die Kosten vom Staat
und Krankenkasse abgedeckt
bekommt. Einzig in Notfällen
darf man sich im Ausland in
Spitalbehandlung begeben.

Es ist eine gleich in zweierlei
Hinsicht höchst fragwürdige
Auflage. Erstens: Wenn wir für
die Behandlungen vermehrt ins
Ausland gehen würden, könnten
wir Hunderte Millionen Franken
sparen. Allein beim Einsatz von
neuen Hüftgelenken existiert
ein Sparpotenzial von 147
Millionen Franken, wie der
Gesundheitsökonom und

Universitätsprofessor Stefan
Felder berechnet hat. Zweitens:
Die unsägliche Rosinenpickerei,
wonach wir deutsche und
französische Arbeitskräfte für
unsere Spitäler und Pflege-
heime nach Bedarf importieren
und im Gegenzug in der Medizin
keine Leistungen ennet der
Grenze beziehen, hätte ein Ende.

Die Basler Spitäler aber werden
alles andere als eine Öffnung
des Marktes wollen. Spätestens,
wenn der Gang in ein halb so
teures Spital ennet der Grenze
mit finanziellen Anreizen für
die Patientin oder den Patien-
ten verbunden würde, wäre der

Aufschrei programmiert. Zu
befürchten ist deshalb, dass der
schädliche Protektionismus im
Gesundheitswesen noch lange
Bestand haben wird. Denn die
hiesigen Politiker wissen, dass
ihnen mit der Gesundheits-
lobby eine der stärksten politi-
schenWidersacher dieses
Landes die Stirn bieten würde,
wenn sie daran rüttelten.

Rosinenpickerei, die uns schadet
Wir holen für unsere Spitäler günstige Arbeitskräfte aus Deutschland und Frankreich. Gleichzeitig verunmöglicht die Politik,
dass wir uns im Ausland operieren lassen können. Das ist inkonsequent – und kostet uns Millionen.

Die Spitallobby ist
eine der stärksten
politischen
Widersacher dieses
Landes.

Leif Simonsen


